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  »Bücher sind nur dickere Briefe an Freunde.«




  (Jean Paul1 )




  Danksagung


  Non, je ne regrette rien2 (Vorwort)





  Nein, ich bereue nichts. Keinen Schlag, den ich empfing, kein Spiel, dass ich spielte, keine Versuchung, der ich nachgab. Warum auch. Dazu war es zu schön, zu traurig, zu lustig, zu bewegend. Etwas davon will ich euch erzählen.




  Wer hier Pornografisches erwartet, echte Einhandliteratur (ihr wißt schon, eine Hand hält das Buch, die andere ...), der wird enttäuscht werden.




  Wer nach Fortsetzungen der Erlebnisse von Bella, Leo, Cara, Zhenga und Rainer sucht3, wird garantiert nicht fündig. Doch die Gedanken, die diese meine Geschöpfe erschaffen haben, sind hier niedergeschrieben. Auch der Metakonsens findet sich, dem Leo so freudig zugestimmt hat, nicht ahnend, was ihn erwarten würde. Wer sich aber für Persönliches aus zwei Jahrzehnten erträumtem und realem SM interessiert, der erhält Einblicke in Rimrocks Welt.




  Zwischen den Jahren 1994 und 2014 ist einiges in meinem Leben passiert. Ich traf die Domina, die mich erweckte, und die Herrin, die mir die Verbindung aus Lust und Schmerz zeigte. Ich traf die Domina, in die ich mich verliebte, und die, die ich hätte lieben können. Ich traf viele Damen, die so manche Spur auf meiner Haut hinterließen, doch selten nur auf meiner Seele. Ich holte den jahrzehntealten Traum von einem Keuschheitsgürtel aus dem virtuellen ins reale Leben. Ich traf die Frau, die mir zeigte, wie vielfältig SM sein kann. Ich besuchte meine erste öffentliche BDSM-Party und begegnete schließlich und endlich meiner heutigen Lebensgefährtin.




  Einige meiner Erlebnisse sind in Notizen und Tagebucheinträgen niedergeschrieben und ließen sich in den Tiefen der Festplatten wiederfinden. Manche sind den Weg alles Vergänglichen gegangen und wurden rückstandsfrei gelöscht. Das, was geblieben ist, habe ich für euch gesichtet, aufbereitet und als Buch zusammengestellt. Die drei abgeschlossenen Romane stehen übrigens in keinerlei Kontext zu den Texten. Sie sind nur eine Reminiszenz an des großen Tetsches unvergessene Protagonisten Gathman und Riebesehl aus »Neues aus Kalau« im Stern. Kalauer halt.




  Alle Namen sind so geändert, dass nur die, die die Menschen in den Beschreibungen wiederzuerkennen glauben, ahnen können, wer gemeint ist. Alle Ähnlichkeiten mit real existierenden oder verstorbenen Personen sind weder beabsichtigt noch zufällig, sondern unvermeidlich.




  Hier sind sie, des Rimrocks




  Gedankensplitter




  

      Der abgeschlossene Roman (1)




  »Jetzt bekommst du, was du verdient hast!« Zufrieden betrachtete er sein Werk. Die Seile, zu engen Maschen verknüpft, schnitten sich tief ins Fleisch ein. »Hier kommst du nicht mehr raus. Und jetzt werden wir dich mal ein wenig heiß machen!« »Verdammt, Gathmann«, rief Riebesehl, »kannst du nicht einmal einen Rollbraten zusammenbinden wie jeder andere auch?«




  



  
Einblicke. Sammlerstücke aus den Jahren 1996 - 2011





  Hier will ich euch Einblicke in mein Leben gestatten. In das Leben, das war, versteht sich, nicht in das, welches ist. Für wen das interessant sei, mögt ihr euch fragen. Für die Suchenden, antworte ich. Für die Zweifler, die Unsicheren, die Fragenden. Wer immer schon seine Bestimmung kannte, wer immer schon seiner selbst sicher war, wer immer schon die Antworten auf alle Fragen wusste, der kann dieses Buch getrost in das (virtuelle) Regal zurückstellen. Es wird ihm keine neuen Einsichten vermitteln. Vielleicht vermag es, mit gefälligen Zeilen zu unterhalten. Wer seinen Weg noch nicht kennt, unschlüssig ist, unsicher und sich fragt, will ich das wirklich, darf ich diese Träume, diese Fantasien haben, darf ich, soll ich diesen Versuchungen nachgeben, diese Begierden ausleben, der mag sich von den Erfahrungen eines Leidensgenossen inspirieren lassen, der sich diese Fragen erst spät, fast zu spät beantwortet hat, dann aber laut und deutlich: »Ja. Du darfst!«




  
Erfahrungen im Dominastudio oder SM – Ein Lebensweg





  Der folgende Text entstand irgendwann im Jahr 2009, und dann brauchte es noch einmal fast achtzehn Monate, bis er endlich in den Schlagzeilen im Rahmen des Schwerpunktthemas »Erfahrungen im Dominastudio« erschien. Später dann wurde er als Zweiteiler im MAG-Zirkel der Sklavenzentrale unter dem Titel SM – Ein Lebensweg veröffentlicht. Alle beschriebenen Ereignisse haben sich so, oder zumindest ganz ähnlich abgespielt.




  ...




  Sie ist jung, sehr jung für diese Art Arbeit, und doch habe ich dieses Gefühl, das Gefühl, gleich würde etwas passieren, was ich in dieser Weise nicht erwartet habe. Weglaufen kann ich nicht mehr, mich nicht mehr wehren und auch sprechen ist wegen des Knebels, mit dem sie mir auf meinen ausdrücklichen Wunsch hin den Mund verschlossen hat, nicht mehr möglich. Langsam dämmert mir, in welche Lage ich mich hineinmanövriert habe, und zur Erregung und zur Vorfreude auf das, was noch kommen sollte, gesellte sich die Angst. Plötzlich habe ich kein Auge mehr für ihre Schönheit, und ihr langes, feuerrotes Haar wird zu einem bedrohlichen Wahrzeichen der Macht, die sie jetzt über mich hat, eine Macht, die ich selbst ihr gegeben und für die ich nicht wenig bezahlt habe …




  Doch halt, ich bin schon inmitten meines Berichtes, und es geziemt sich nicht, in der Mitte zu beginnen. Lasst mich Euch, verehrte Leser, zum Anfang führen und Euch berichten, wie alles begann, wie ich in diese ausweglose Falle getappt bin, was davor geschah und danach. Und wie alles zu einem unerwarteten Schluss kam und ein neuer Anfang sich Eurem Korrespondenten der dunklen Lust aufgetan hat.




  Im Weltennetz bin ich bekannt als der Rimrock. Ich wurde in Jahre des Herrn 1959 im Sternzeichen des Stiers in die Welt gesetzt und habe mich als ganz normales und lebhaftes Kind entwickelt. Alles schien seinen vorgezeichneten Weg zu gehen, bis mich, ich muss etwa 11 oder 12 Jahre alt gewesen sein, die Nachbarstochter, ein aufregendes Wesen in hautengen Jeans von vielleicht sechzehn oder siebzehn Lenzen, im Spiel an die Teppichstange fesselte. Sie war an diesem Tag mit der Aufsicht über uns Kinder betraut und nahm lebhaften Anteil an unserem Treiben. Was auch immer mein Vergehen gewesen war, sie band mir mit einer Wäscheleine die Hände auf dem Rücken zusammen, warf die Schnur über die Querstange und zog daran, so dass meine Hände nach oben gezogen wurden, mein Oberkörper sich mehr und mehr nach vorn beugte, mein Hintern sich weit heraus reckte und ich mich fast auf die Zehenspitzen stellen musste. Dann knotete sie die Stricke zusammen und ließ mich stehen. Hat sie mir auf den so verlockend präsentierten Arsch geschlagen, hat sie mich berührt? Ich weiß es nicht mehr. Wütend war ich über den so vollzogenen Ausschluss vom Spiel, beschämt über die peinliche, hilflose Lage, in der ich mich befand, wollte nur loskommen. Und doch hat ein kleiner Teil von mir alles genossen, war fasziniert von den Fesseln und der Hilflosigkeit und wollte das, mehr und mehr.




  Selbstfesselungen sind eine sehr unbefriedigende Art der Lusterfüllung. Phantasien, heftige Onanie, die Angst, erwischt zu werden, das aufgeregte Hämmern des Blutes in den Schläfen, feuchte Flecken in der Hose des Schlafanzugs und das schlechte Gewissen prägen die Pubertät. Der Umzug in die Kleinstadt, der Wechsel von einem Jungengymnasium auf eine koedukative Schule. Zwei Mitschülerinnen, die mich, den Neuen, mit Lust und Rückendeckung ihrer Freunde quälen, meine Unfähigkeit, eine Freundin zu finden, mein erster Sex, bezahlt mit dem kargen Sold des Wehrdienstleistenden, das alles ist eine eigene Geschichte.




  Um 1984 herum, ich studierte noch in Erlangen, habe ich mich dann auf die Suche nach dem Echten gemacht. Wie ich das Studio in Nürnberg gefunden habe, weiß ich heute nicht mehr. Mit klopfendem Herzen habe ich einen Termin vereinbart, mir den Weg beschreiben lassen und läute pünktlich an der Tür. Der Empfang ist freundlich und höflich, so ganz anders als in der Welt des billigen käuflichen Sexes. Nach wenigen von mir gestammelten Worten wird klar, was ich will, und ich werde an Astrid weitergereicht. Sie ist hübsch, hat ein großes Herz und Ringe in den Brustwarzen, die ich fasziniert anstarre. Ich erzähle ihr von meinen Phantasien, von meiner Lust, durch Fesseln hilflos gemacht zu werden, von dem sehnlichen Wunsch, Schmerzen durch Peitsche und Rohrstock zu spüren und durch Fessel und Knebel ohnmächtig zum Ertragen dieser Schmerzen gezwungen zu werden, obwohl ich doch nichts mehr ersehene, als dass es aufhört. Sie nickt verständnisvoll, bedeutet mir, mich zu entkleiden und legt mir Fesseln an. Endlich! schreit alles in mir, jetzt wird es wahr! Es wird wahr, doch nicht so, wie ich es mir ausgemalt habe. As großes Herz verhindert, dass sie richtig zuschlägt. Die Fesseln sind zu locker. Symbole, ja, aber nicht das Wahre, das Unausweichliche meiner Träume. Ein schales Gefühl bleibt, doch bin ich nicht enttäuscht. Astrid hat sich hingebungsvoll um mich gekümmert. Sie hat mich und meine Bedürfnisse ernst genommen. Auf die Uhr hat sie nicht geschaut. All das behalte ich in äußerst angenehmer Erinnerung. Es ist nicht das letzte Mal gewesen, dass ich sie besucht habe. Von ihr habe ich die Freuden der Intimrasur, des Klistiers und des Katheters erfahren dürfen. Sie war eine von zweien, die mich in der Realisierung der Fantasie der Betäubung mit Äther unterstützt haben. Als mich einmal ihre Peitsche am Hoden trifft und mir einen Schmerzlaut entlockt, entschuldigt sie sich so liebevoll, dass ich lachen muss und wir die Session abbrechen. Ich kann ihr nicht böse sein. Sie hat einen festen Platz in meinem Herzen und in meiner Erinnerung.




  Ein Zeitsprung von zehn Jahren. Ich lebe und arbeite am Bodensee. Ein Sexshop mit Verlag in Konstanz ist mein regelmäßiger Anlaufpunkt, sie haben eine schöne Auswahl an Fetischkleidung und SM-Spielzeug. Dominaführer gibt es da auch.




  1994 will ich ein altes Kopfkino in die Realität führen. Zur Unbeweglichkeit gefesselt soll mein Schwanz streng abgebunden werden, dann gepeitscht. Wenn ich zu schreien beginne und versuche, den Fesseln zu entkommen, tropft Äther auf eine Atemmaske und das Letzte, was ich spüre, während ich in die Betäubung falle, ist der Schmerz der Peitsche an meinen edelsten Teilen. Geil! Ein Studio in Stuttgart preist die gnadenlose, ultraharte Jungdomina an. Das ist es. Anrufen, Termin vereinbaren, dann ist es so weit, rein in den Zug. Ich klingele an der Tür und sie öffnet.




  Sie ist jung, sehr jung für diese Art Arbeit, und doch habe ich dieses Gefühl, das Gefühl, gleich würde etwas passieren, was ich in dieser Weise nicht erwartet habe … Richtig. So hatte ich angefangen und jetzt springen wir mitten hinein in eine Session, die ich mein Lebtag nicht vergessen werde. Sie nennt sich Morgaine. Sie ist nicht nur jung und begehrenswert schön, sie ist abgebrüht, sie ist gnadenlos, sie ist durchgeknallt. Sie macht genau das, wofür ich sie bezahlt habe. Meine Arme hinter dem Rücken gefesselt, am Flaschenzug hochgezogen, bis ich fast auf den Zehenspitzen stehe, Schwanz und Sack abgebunden, an Letzterem ein monströses Gewicht baumelnd, der Mund geknebelt, kein Safeword, kein Entrinnen und genau die Schläge, die ich in meinen Träumen wichsend herbeisehne und real so fürchte. Als sie aufhört, meinen Hintern zu bearbeiten, bin ich so fertig, dass ich mich willenlos zur Liege führen lasse, auf der die mich fixiert. Mein Schwanz, dieser Verräter, steht kerzengerade nach oben und sie peitscht ihn mit einer dünnen, biegsamen Gerte. Mein Schreien und Flehen führt nur dazu, dass sie am Sack eine Unzahl heftig beißender Klammern befestigt, die mir bald mehr Schmerzen bereiten als vorher das Schwanzpeitschen. Ich fange wieder an zu quieken und das wird mit heftigen Gertenschlägen auf den immer noch steifen Schwanz quittiert. Nur beim Äther hat sie sich dann doch nicht getraut, die nötige Dosis zu applizieren. Ansonsten habe ich bekommen, wofür ich gezahlt habe, nur unendlich viel heftiger und realer als je erträumt.




  Irgendwie habe ich es dann geschafft, mich anzuziehen und durch den Ausgang die Treppe hinauf auf die Straße zu kommen. Schmerzen am ganzen Körper, steif durch die Fesselung, Angst, dass Schwanz und Sack durch die überharte Behandlung irreparabel geschädigt sind. Ein Glück, dass die Ätherflasche noch halb voll ist. Schnell das Taschentuch mit der stechend riechenden Flüssigkeit getränkt und dann tief inhaliert. Die Ruhe kehrt zurück. Gott, ich bin pervers. Ich brauche Hilfe, Psychoanalyse und das schnell, am besten sofort, eine Einweisung in die Geschlossene! Ich schade mir selbst, und das massiv. SM ist krank! So denke ich vor mich hin, den ganzen Weg zum Stuttgarter Hauptbahnhof. Dort ändert sich mein Leben in nur wenigen Minuten.




  Den Zug nach Singen habe ich verpasst, jetzt muss ich zwei Stunden warten. Der Hunger kommt. Das Bahnhofrestaurant bietet Roastbeef mit Bratkartoffeln und ein kühles Bier. So sitze ich da, lasse es mir schmecken und schaue den Reisenden zu. Plötzlich wird mir bewusst, welche Spuren mein Arsch trägt, und ich bin stolz und glücklich. Stolz, dass ich das ausgehalten habe, glücklich, dass Realität geworden ist, was so lange in meinem Kopf gespukt hat, glücklich, dass ich mich von all den Menschen, die hektisch über den Bahnhof hasten, so deutlich unterscheide. In diesem Moment beginne ich endlich, meine Neigung zu akzeptieren.




  In der Zugtoilette werfe ich einen Blick auf meine Spuren. Der Schwanz sieht verheerend aus und fühlt sich gar nicht gut an, um den Hintern ist es kaum besser bestellt. Es dauert mehr als vier Wochen, bis die Spuren verblasst sind. Erst nach zwei Monaten kehrt das volle Gefühl in den Penis zurück. Das Studio habe ich nie wieder betreten, die Betäubungsfantasie nie wieder realisiert (dabei war die noch das harmloseste an diesem Erlebnis). Geblieben ist die Erkenntnis, dass SM ein Teil von mir ist. Trotzdem, das war grenzwertig.




  Juni 1996. Aus dem Domina-und Bizarrführer springt mich das Gesicht von Lorett aus Stuttgart an. Eine hübsche junge Frau mit neckischen kurzen Haaren, das Bild zeigt nur ihr Gesicht in Schwarz-Weiß, sie lacht und sieht unheimlich erotisch dabei aus. So völlig anders als die stereotyp dämonisch geschminkten bizarren Damen und doch so erregend wird das Bild bald zu meiner bevorzugten Wichsvorlage. Dabei kann ich es nicht belassen. Also ran als Telefon, Termin vereinbaren und ab ins Auto nach Stuttgart. In der Tasche ein Brief an sie, in dem ich sie anflehe, Spuren zu hinterlassen und keine Gnade zu gewähren. Ja, ja, Morgaines Spuren am Körper sind verblasst, den Geist haben sie dauerhaft geprägt.




  Als ich sie dann sehe, bin ich enttäuscht. Das soll meine Traumfrau aus dem Hochglanz-Dominaführer sein? Sie wirkt mindestens zehn Jahre älter und überhaupt nicht sinnlich-anregend. Kann Papier so lügen? Dann der magische Moment: Sie schaltet ihr Lachen an und sieht unvermittelt genau so aus wie in meiner Vorstellung. Nur besser.




  Interessiert und mit einem amüsierten Schmunzeln liest sie den Brief, den ich ihr mitgebracht habe. Das Vorgespräch ist von meiner Vorfreude auf die kommende Stunde geprägt. Es wird alles wahr und viel, viel mehr. Auf mein Bitten hin hat sie sich nicht umgezogen, sie trägt das weiße Lackkleid aus ihrer vorangegangenen Sitzung. Der Mensch ist mir wichtig, nicht das Äußere, doch da beides miteinander verbunden ist, lerne ich auch das Rascheln ihres Kleides zu lieben. Sie fesselt mich sehr, sehr fest, knebelt mich und taucht mich in ein Wechselbad aus Schmerz, Berührungen und Lust. Nie zuvor habe ich Ähnliches erlebt, nie zuvor habe ich gedacht, dass SM so schön und befriedigend sein kann. Als das Spiel vorbei ist, rinnt Blut aus kleinen Wunden von meinem Hintern. Süffisant lächelnd packt sie mich in eine Windel, damit ich meine Hose nicht versaue, und haucht mir zum Abschied einen Kuss auf die Lippen.




  Ich habe sie nie wieder gesehen. Ich werde sie nie vergessen.




  November, das gleiche Jahr. Ein Dominaführer zeigt mir das Bild von Kyra. Sie preist sich und ihr Studio am Bodensee an. Eine groß gewachsene, bedrohlich geschminkte Frau blickt mich aus dem Bild an, so ganz anders als mein Schönheitsideal, doch zur Rolle der unnachgiebigen Domina sehr passend. Nach vielen vergeblichen Versuchen – das Telefon ist wohl selten besetzt – gelingt eine Terminvereinbarung.




  Diesmal soll es etwas Großes werden. Schon lang nicht mehr vom kargen Studentenetat eingeengt will ich mir den Traum einer Langzeitbehandlung mit Übernachtung erfüllen. Vor Aufregung kann ich schon Tage vorher kaum schlafen. Dann das Treffen. Die Dame beeindruckt. Größer als meine 179cm, auch ohne High Heels, kaum leichter, doch wunderbar proportioniert und dazu ein schönes Gesicht und ausdrucksvolle Augen. Ihre Art entspricht dem, was sie darstellt, die klassische, unnahbare, unberührbare Domina. Ich erzähle mein Begehr und wir kommen auf den Preis und den Termin überein. Ich soll ein wenig gequält werden, im Käfig gefesselt übernachten und am Morgen richtig heftig gepeitscht und dann nach einem Kaffee ins normale Leben entlassen werden.




  Endlich, es ist so weit. Das Spiel beginnt. Die Inszenierung folgt ihren Regeln und entspricht doch meinen Wünschen. Viel zu schnell geht der erste Teil vorbei. Es wird Zeit, schlafen zu gehen. Sie führt mich ins Verlies, ein winziger Verschlag im Keller, legt mich in Ketten, so dass ich nicht mit mir selbst spielen kann, setzt noch ein perfides Klämmerchen an den Sack und schließt dann das Gitter. Der Hund, so belehrt sie mich, werde auf mich aufpassen. Und in der Tat, bald höre ich Pfotengetrappel und ein tiefes Knurren. Es muss ein mordsmäßiges Biest sein. Später werde ich erfahren, dass sein Name Motzi ist. Er ist wirklich groß. Doch dazu kommen wir noch.




  K ist gewissenhaft. Alle zwei Stunden sieht sie nach mir. Das ist auch gut so, denn die Realität beginnt, ziemlich ungeil zu werden. Der Boden ist hart, Stroh liegt nur wenig darauf, die Decke ist dünn, die Klammer am Sack beißt, die Blase drückt und der Köter macht mir Angst. Der Durchhaltewille ist mächtig, doch der Schmerz und die Unbequemlichkeit und die Angst sind dem Willen überlegen. Als Kyra das nächste Mal vorbeischaut, breche ich ab. Ganz kleinlaut bin ich und enttäuscht von mir selbst. Es geht einfach nicht weiter.




  Jetzt geschehen nacheinander drei Ereignisse, eins unglaublicher und wunderbarer als das vorhergehende. Zum Ersten erstattet sie mir die Hälfte des Preises der Session in bar zurück, ohne Diskussion. Zum Zweiten bietet sie mir an, einfach mal vorbei zu kommen und zu reden und einen Kaffee zu trinken. Zum Dritten meint sie das vollkommen ernst, wie ich ein paar Tage später erstaunt bei einem guten Kaffee und einem noch besseren Gespräch feststellen darf. Es soll nicht das Letzte bleiben. Sie erzählt mir von Motzi, dem Riesenköter. Ihren zweiten Hund, Rüpel, führen wir gemeinsam Gassi. Wir werden vertraut miteinander. Ohne es zu merken und ohne es zu wollen, verliebe ich mich in sie, heftig und ernsthaft. In Gedanken stelle ich mir vor, wie ich auf die Frage, was meine Freundin macht, voll Stolz antworte, dass sie das beste Dominastudio im Bodenseeraum leitet. Natürlich wird nichts daraus, doch das ist eine eigene Geschichte, die ich vielleicht irgendwann einmal erzähle. Als mir klar wird, dass wir niemals zusammenkommen werden, kann ich zwei Tage nichts essen und nicht arbeiten, danach betrinke ich mich scheußlich.




  Zuvor habe ich ihr von meinem Erlebnis mit Lorett erzählt. Wir haben gespielt und sie hat erotisch-sinnliche Elemente mit einfließen lassen. Da uns unzählige gemeinsam getrunkene Tassen Kaffee und viele Gespräch verbinden, ist alles neu und doch seltsam vertraut. Sie habe es genossen, so zu spielen, verrät sie mir nachher. Ich auch.




  Ein letzter Zeitsprung. Ich habe eine Stelle in Bielefeld angenommen und bin auf der Suche nach einer guten Domina. In Paderborn werde ich fündig. Aber auch hier kommt alles etwas anders als geplant …




  Woher eigentlich nehmen die Ladies ihre Namen? Diese nennt sich Fedorra. Ehrlich, bei manchen kann ich mir das Grinsen kaum verkneifen. Auch hier ist der Name nicht dazu angetan, mich schon beim Stöbern in ihrer Internetpräsenz auf die Knie zu schicken. Egal, sie ist gerade dreißig Kilometer entfernt und ich spüre wieder Leidensdruck, will sagen, ich muss schleunigst sehr arg körperlich leiden, sonst leidet meine geistige Gesundheit.




  Es ist der 28. Januar 1999, wir haben einen Termin, es ist bitterkalt, ich stehe in Paderborn an der Straße und warte. Wer nicht kommt, ist sie. Ans Telefon geht sie auch nicht. Ich friere am Bürgersteig fest und mein Blut verwandelt sich in Eiswasser. Ich beschließe gerade zu erfrieren, da kurvt rasant ein Kleinwagen um die Ecke, parkt vor dem Studio und eine junge, sehr attraktive Dame macht Anstalten, das Gebäude zu betreten. Ich löse mich aus meiner Erstarrung, spreche sie an, und tatsächlich, sie ist es. Völlig überrascht, mich hier zu sehen, hat sie doch unseren Termin ganz einfach – vergessen. Ins Studio ist sie eigentlich nur gekommen, um einen Workshop für dominante Damen vorzubereiten, der dort in Kürze stattfinden soll. Aufrichtig zerknirscht bittet sie mich herein, dreht die Heizung auf und rettet mich mit einer Decke und einem heißen Kaffee vor dem sicheren Kältetod. Zum Spiel kommt es nicht mehr, aber ich helfe ihr, die Bestuhlung für den Workshop herzurichten und wir reden noch etwas und machen einen neuen Termin. Anscheinend findet sie ihren Künstlernamen genauso wenig erregend wie ich, denn zum Abschied darf ich sie einfach bei ihrem wirklichen Namen Julia nennen. Ich mag sie.




  Wir treffen uns oft zum Spiel. Sie schafft eine gute Atmosphäre, Schmerz und Lust kommen zu ihrem Recht, manches Mal finden wir danach Zeit für ein paar Worte und einen Kaffee. Sie begleitet mich bei meinen ersten Versuchen mit einem maßgeschneiderten Reinholds-Keuschheitsgürtel und auch sonst setzen wir einiges in die Realität um, das vorher nur in meinem Kopf herumgespukt ist. Als sie das Studio aufgibt und Deutschland verlässt, bin ich traurig. Ich fühle mich, als ob mich eine gute Freundin verlassen hat. Und genau so ist es auch.




  Der Rest ist schnell erzählt. Seit Ende 1999 bin ich am Bielefelder SM-Stammtisch. Ja, es gibt mehr solche Perverse wie mich und alle sind Menschen. Irgendwann, so um 2005, treffe ich auf die Hobbydomina Lady Isabel. Beim ersten Spiel wird klar, dass wir harmonieren. Sie führt mich tief in das dunkle Leben. Drache, der gute Geist unseres Stammtisches, nötigt mich zu meiner allerersten SM-Spielparty. Alles öffentlich. Meinen blutig verstriemten Hintern präsentiere ich stolz den anderen Gästen. Der Damm ist gebrochen. Ich lebe wie im Rausch. Endlich. Zu diesem Zeitpunkt bin ich 46 Jahre alt.




  Meinen 47. Geburtstag feiere ich im Dominastudio von Lady Iris. (Danke, Iris, dass Du das ermöglicht hast. Nie zuvor und nie danach habe ich einen schöneren Geburtstag erlebt (Anm. d. Verfassers: doch. Mein Fünfzigster im Mai 2009. Ganz ohne BDSM-Bezug. Aber da war dieser Text schon fertig). Kurz darauf lerne ich am Stammtisch meine Lebensgefährtin »O« (Nein! Denkt nichts Falsches. Sie ist die Töppin!) kennen. Gebt Euch keine Mühe, sie im Weltennetz zu finden. Sie ist sehr real, nie virtuell! Den Job in Bielefeld habe ich nicht mehr, ich arbeite in Bochum und sehe meine Liebste leider nur an den Wochenenden (Anmerkung d. Verfassers: Wir schreiben Juni 2014. Auch diese Arbeit ist Vergangenheit und ich suche gerade neu).




  War das alles? Nein. Alles ergäbe ein Buch. Es gab vereinzelte gute Studiobesuche, es gab Abzocke, ich habe Lehrgeld bezahlt. Es gab die Platinblondierte (welches Wort passt hier? Ich will nicht ausfällig werden!) mit dem tiefergelegten Niveau (»Ja, das ist geil. Mach mich geil, Du Sau«, und so weiter, und so weiter ... einfach elend) in einem Studio in einer ostwestfälischen Kleinstadt an der Werre. Es gab mechanisches Auspeitschen und die unverhohlenen Versuche, diesen Perversen auszunehmen wie eine Weihnachtsgans. Das ganze Spektrum halt.




  Lasst mich nun zum Schluss kommen und versuchen, ein Fazit zu ziehen aus mehr als zwanzig Jahren, in denen ich SM nur im Studio erlebt habe. Warum, mögt ihr fragen, habe ich gerade diese Damen und meine Erlebnisse mit ihnen für diesen Bericht ausgewählt? Ich will es gern verraten. Astrid hat mich Vertrauen gelehrt. Morgaine hat mir gezeigt, welche Stärke in mir ist. Dank Lorett weiß ich, dass SM viel mehr ist als nur Schmerz und Unterwerfung. Ein Teil von mir liebt heute noch Kyra und wird wohl nie damit aufhören. Julia bleibt meiner Erinnerung als gute Freundin erhalten. Wie gerne hätte ich erlebt, dass mehr daraus wird!




  Und wie vertragen ich so viele Gefühle und schöne Erinnerungen mit dem leidigen geschäftlichen Aspekt? Schließlich, so werdet ihr einwenden, habe ich dafür gezahlt, und nicht wenig. Dafür, sollte der Zyniker meinen, hat man auch etwas zu erwarten. Also haben mir alle nur etwas vorgespielt?




  Stellt Euch, liebe Leser, einmal vor, Euer Freund besäße ein Restaurant. Ein verdammt Gutes, der erste Stern im Guide Michelin ist nur eine Frage der Zeit. Ihr esst gern dort, und oft. Es schmeckt Euch. Und? Müsst ihr nicht auch dafür bezahlen? Euer Freund lebt schließlich davon. Also zahlt ihr. Darüber braucht ihr gar nicht nachzudenken, das ist einfach selbstverständlich. Doch wenn ihr bei Eurem Freund diniert, geschehen eigentümliche Dinge. Irgendwie bekommt Ihr immer einen guten Platz. Die Kellnerin ist etwas freundlicher, die Portionen sind etwas größer, ihr werdet etwas schneller und zuvorkommender bedient und Euer Essen ist immer heiß. Ihr wisst das zu schätzen. Euer Trinkgeld fällt stets großzügig aus.




  Genau so ist das in dem guten Dominastudio Eures Vertrauens. Die Damen leben davon. Sie leben von Euch. Sie wissen das. Ihr solltet das auch wissen. Und ihr solltet sie schätzen und ehrlich respektieren. Dann geht es Euch wie in dem Restaurant Eures Freundes. Ihr bekommt genau das, was alle anderen Gäste auch bekommen. Doch unerklärlicherweise ist das, was auf Eurem Teller liegt, einfach ein bisschen schmackhafter zubereitet und schöner anzusehen …




  So, jetzt wisst ihr Bescheid. Macht was draus. Was, ist eure Sache. Ich kann mich nicht um alles kümmern.




  Seid gegrüßt in Lust und Leid,




   




  Euer Rimrock.




  PS All die Damen, deren Spuren ich tragen durfte, gleich ob in Leib oder Seele eingebrannt, sind herzlich eingeladen, den Rimrock in seinem virtuellen Heim in der Sklavenzentrale zu besuchen und ihm einen Gruß zu hinterlassen. Ihr seid ein Teil von mir. Ich werde Euch nie vergessen.




  PPS Es ist alles wahr. Nichts wurde hinzugefügt, einiges habe ich weggelassen, doch hat sich alles genau so abgespielt. Jede hier erwähnte Damen und jedes Studio existiert, oder hat damals existiert und der, der Euch berichtet, fristet seine virtuelle Existenz in der Sklavenzentrale, ist dort besuchbar und mit dem Siegel der realen Person gekennzeichnet.




  
Briefe an die Ladies 





  Es mag um das Jahr 1994 herum gewesen sein, vielleicht auch etwas früher, als sich die Fantasie des Ausgeliefertseins immer stärker manifestierte, bis sie mich zu jener denkwürdigen Session bei Lady Morgaine in Stuttgart führte. Danach begann ich, den Brief zu entwerfen, der nahezu alle meine Besuche bei den strengen Damen vorbereiten sollte. Er existiert in vielen Versionen und variiert doch immer wieder nur einunddasselbe Grundmuster: strenge Fesselung, Schmerzen über meine Grenzen hinaus, keine Möglichkeit des Abbruchs.




  So ist es nur natürlich, dass es auch im wörtlichen Sinn immer derselbe Brief war, kopiert und der jeweiligen Situation angepasst. Er hat sich im Lauf der Jahre entwickelt und ist mir ein treuer Begleiter geworden. Exemplarisch seien euch die folgenden Versionen vorgelegt. Lorett in Stuttgart war die Erste, die ihn erhalten hat. Es war wohl so, dass ich schreibend im stillen Kämmerlein die Sehnsüchte wohl zu formulieren wusste, die ich im Vorgespräch der Session mich zu äußern nicht getraute.




  »Letztlich ist es doch immer so, dass wir Dominanten die Wünsche unserer Subjekte befriedigen. Es ist unser Schicksal. Wir können uns nur aussuchen, wie wir das tun.« So spricht Louise Palm in METAKONSENS zu Bella. Ganz sicher wollte ich durch Brief, Unterschrift und Verwendung meines wirklichen Namens meinen Wünschen eine größere Verbindlichkeit verleihen. Immerhin bezahlte ich nicht gerade wenig für die Behandlung, und da kann man ja schon mal verlangen, dass man das bekommt, was man bestellt. Dachte ich.




  Die Grundmotive, die ich in den Storys METAKONSENS und KORUND verwende, sind, wie ihr sehen werdet, unmittelbar aus meinen Wünschen und Träumen destilliert.




  
Brief an Madame Lorett





  Hier, liebe Lesenden, zeige ich euch den Brief an Madame Lorett. Ihr erinnert euch, das ist die Dame, die mir im Domina-und SM-Führer auffiel, weil sie so natürlich aussah, so gar nicht dem Stereotyp der bizarren Lady entsprechend. Mir ist, als könnte ich das feine Lächeln noch sehen, wie es ihren Mund umspielte, als sie meine Zeilen las.




  ...




  Hilzingen, den 29. Juno 1996




  Verehrte Madame Lorett,




  auch wenn es mir als Ihrem Sklaven nicht ansteht, will ich es doch wagen, einige wenige Bitten zu äußern in der Hoffnung, dass sie gütigst gewährt werden wollen:




  Eigentlich kann ich keine Schmerzen ertragen, doch ich brauche die Schläge Ihrer strengen Hand. Ich träume erregt davon, geschlagen zu werden, von Ihnen, denn in Ihren herrlichen Anblick habe ich mich hoffnungslos verliebt. Werde ich geschlagen, spüre ich keine Erregung, nur Schmerz. Nichts wünsche ich mir dann mehr, als dass es aufhört. Doch hört es auf und wurde ich nur wenig geschlagen, sind gar die Spuren schon nach wenigen Tagen verblasst, macht sich Enttäuschung breit und ein Gefühl des Unbefriedigtseins.




  Darum bitte ich Sie: Fesseln Sie mich zur Bewegungslosigkeit und knebeln Sie mich sehr, sehr streng, so dass ich völlig hilflos ertragen muss, was Sie mir zugedacht haben.




  Hinterlassen Sie deutliche Spuren, die mir noch über Wochen zeigen, dass ich nichts bin als Ihr unwürdiger Sklave.




  Erlauben Sie mir bitte, in einem Vorgespräch einige Vorschläge zu meiner Fesselung und Folter zu unterbreiten.




  All mein Flehen, die Behandlung abzubrechen, wollen Sie bitte ignorieren. Nur der Inhalt dieses Briefes und des Vorgesprächs zählt! Mein Jammern sei Ihnen Ansporn, Fesseln und Knebel enger zu schnüren und mir mit umso mehr und härteren Schlägen mit Peitsche und Rohrstock wirklichen Grund zu den Schreien zu geben, die durch den strengen Knebel erstickt werden. Gewähren Sie keinesfalls Gnade!




  Meinen Körper und meinen Geist übergebe ich Ihrer Verfügung. Ich garantiere Ihnen, dass ich alle Spuren Ihrer Behandlung ohne nachträgliche Reklamationen freudig akzeptieren werde, auch wenn sie viel deutlicher ausfallen, als eigentlich von mir erwartet und beabsichtigt.




  In tiefer Demut




  Ihr Sklave Michael




  
Brief an Domina Kyra S.





  Wenn ihr das Kapitel »Erfahrungen im Dominastudio« gelesen habt, ist euch Kyra S. vertraut. Sie wirkte in Konstanz und nahm erst meinen Körper und dann meine Seele in ihren Besitz. Noch heute denke ich an sie und wünsche ihr von ganzem Herzen, dass es ihr gut geht und dass sie ihr persönliches Glück und ihre Erfüllung gefunden hat. Kyra, Dich werde ich nie vergessen.
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